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Literatur und Christentum

Eın Literaturbericht

Es xibt gegenwärtig keine Zeıtschrift, die bewußt und ausdrücklich christliche Literatur-
kritik betreibt, kaum eine, dıe erarbeitete Aspekte des Christlichen auf dem Feld der
Lıiıteratur konsequent vorstellt. Das hat verschiedene Gründe. Christen mussen und
wollen heute vorab zeıgen, da{fß s1e die Welt verstehen, dafß S1e nıcht 1Ur Aaus dem
katholischen, sondern auch Aaus dem christlichen „Ghetto“ auszubrechen bereit sSind.
Die Welt verstehen heißt für sie weithin die Welt der ‚anderen“ verstehen. Dennoch

und viele Christen wıssen dürfen s1e n1ıe aufgeben siıch selbst verstehen. Autft-
gegeben 1St ıhnen die Polarıtät, sıch selbst verstehen 1n dieser Welt UuN diese Welt
auf den eigenen Verstehenshorizont beziehen. Das ın zweıtacher Richtung len-
kende Erkennen macht reilich iıhre Zerreifßsprobe AaUS, das anNngesStreNgte Fragen ihre
„Krise“. Vorwürte tallen dem leicht, der jeweıls den anderen Pol ausklammert. ber
weder ine ausgeklammerte Welt noch eın ausgeklammerter Glaube können uns weıter-
heltfen.

WEe1 Weısen der Literaturbetrachtung erscheinen heute nıcht mehr hoffähig: dıe
bürgerliche und die christliche. Hoftähig erscheint 1mM Augenblick allein die gesellschaft-
ıche Relevanz,; der politische Aspekt der Lıiteratur, dıe in ihrer Spitze marxiıstische
Gesellschaftskritik und den revolutionären Impuls als HE Jugendbewegung zeigt.

Wer die Publikationen der jJüngsten eıt verfolgt, dem fällt auf, daß dem Phänomen
der Literatur VO  $ protestantisch theologischer Seite eın Stück mehr Autfmerk-
samkeit gyeschenkt wiırd als VO  3 katholischer. Wıe 1m vVeErgSaNSCHNCN Jahr 1! sejen auch
in diesem Publikationen DA Phänomen christlicher Lıteratur und christlicher 1ıte-
raturkritik vorgestellt.

„Europas christliche Literatur“

Als Sammel- und Nachschlagewerk se1 Gisbert Kranz) „Europas christliche Literatur
VO  3 500—1500*°* und 1500 bıs heute“ erster Stelle ZENANNT Kranz beschäftigt sich
se1t eit miıt dem Phänomen der christlichen Literatur. Er hat für die, 12 -
zwiıschen abgebrochene, Pattloch-Enzyklopädie W el Bände geschrieben und hat

In dieser Zschr 181 (1968) 259—269
Kranz, Europas christliche Lıteratur. Von 00—-15%0 I1 Von 1500 bis heute

München, Paderborn, Wıen: Schöningh 1968 525 S 9 656 S 9 Lw 34,—, Lw. 44 ,—.
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den Begriff der „christlichen Dichtung“ in der Zeıitschrift „Wort und Wahrheit“ (1963)
grundsätzlich behandelt „Shaws ‚Heıilige Johanna‘ oder Schillers ‚Marıa Stuart‘ sind
keine christliche Dıichtung“, dort. „Gogols ‚Revısor‘ und ‚Dıie Seelen  <
siınd christliche Dichtung, obwohl S1e keinen relig1ösen Stoft behandeln. Das Christliche
der christlichen Dichtung liegt nıcht 1mM Stoff, sondern 1m Geıist, in der Haltung, 1n der
Weltauffassung.“ Als Kriıterium für christliche Literatur definiert Kranz: „WENN der
christliche Glaube für die Dıichtung konstitutiv 1St, daß iıch S1e ohne Verständnıis ihres
Christlichen nıcht erfassen vermag“” Wort und Wahrheit, 304) Christliche Literatur
stellt also das Humanum anders dar als ine nicht-christliche, humanıistisch aufgeklärte,
atheistische, existentialistische, marxistische Lıiteratur, obschon auch S1e abendlän-
dischen und christlichen Erbe teilhaben kann. Christus und das christliche Erlösungs-
mysteriıum 1St ausdrücklich iın die Optik des christlichen Schriftstellers eingegangen.

Kranz hat diesen Begriff für seın großes Werk nıcht mehr behandelt, sondern
vorausgesetZt. br SETzZiE m1t Bedacht den umtassenderen Begriff „LKiteraturs anstelle
VO  - „Dichtung“, daß der literarısche Theologe Dionysıus ebenso Platz findet, w1e
der christliche Philosoph Berdjajew, TAaSMUuUS ebenso W1e Sebastian Brant, Leibniz

Zut W 1e Klopstock, Franz VO  e Baader W1e€e Brentano, Bernanos und Guardınıi, Heın-
riıch Böll und Teilhard de Chardıin.

Der Band (von 50Ö bıs umfaßrt den Selbstwerdungsprozeifß des cQhristli-
chen Abendlands, das Selbst- und Weltverständnis des Menschen aut dem alles durch-
drıngenden Grund des christlichen CGottes. Gott 1St die Arbeitsthese für die Erklärung
der Vertafßtheit der Welt Der 7zwelıte Teıil (von 1500 bis heute), mMI1It Humanısmus
un Reformation einsetzend, zeigt weniger den weltlichen Auflösungsprozefß des theo-
logischen Welrtbilds als den zunehmend difterenzierteren Frageprozefß angesichts der
autklärenden Vernunft. Was entstand, 1St iıne europäische Geistesgeschichte des
Christlichen VO Literarıschen her Lesebuch und Nachschlagewerk 1in einem. Kranz
trug eın großes Kompendium der Namen, der Werke, der Interpretation und, 1m
Anhang, der wissenschaftlichen Literatur (in Auswahl bıs ZUSAaMMCN.,. Man mu{fß
den Mut, den Fleiß und die breite Literaturkenntnis des Verfassers bewundern. Da{fß
ein umfängliches Werk nıcht VO  3 eigenen Primärstudıen ausgehen kann, sondern
Vorhandenes ammelt und ordnet, liegt ın der Natur der Sache S0 konnte Kranz dıe
ausgezeichnete Kritik gegenüber uUuNserem herkömmlichen Mittelalterbild für das Ba-
rock, die Aufklärung, die Romantik oder Sal die letzte Jahrhundertwende nıcht 1n
gleicher Weıse ausführen. Hıer hätte das Studium allgemeın geistesgeschichtlicher, kunst-
und lıterargeschichtlicher Werke der geistigen Tendenzen der eit den gesellschaftlichen
Hıntergrund, die Veränderungen und Umbrüche des BewulßSstseins, also das Kampffteld,
schärter hervortreten lassen. Immerhin findet sıch eın Kapıtel über „Revolution und
Romantıik“. ber W 1e steht mi1t dem „christlichen Humanısmus“ der Goethezeit?
Ist „Iphigenie“ nıcht 1ne Gestalt Aaus emınent christlichem Geıist? Haben Grimmels-
hausen 1im Jahrhundert und der protestantische Ptarrer Mörike 1mM Jahrhundert
keine christliche Literatur geschrieben? Ist Jean Pauls „Rede des Christus VO:
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Weltgebäude herab, da{fß kein Gott se1i  « nıcht eın Schlüsseltext für die Krise des christ-
lichen Selbstverständnisses lange VOT Nıetzsche? Wiıe steht mMi1t Hölderlins „Chri-
stus“-Bıld und dem jener eIt einsetzenden Kampf die „Myrthe“?

Kranz führt sehr breıit, auf zweihundert Seıiten, 1Ns Zzwanzıgste Jahrhundert herein.
Da dieses Jahrhundert das weniıgsten gesichtete ISt, tällt hier der Mangel Primär-
studien stärker auf Der „andere“ Christian Morgenstern un (Yalkar Loerke wurden
als Christen VO  >; der christlichen Literaturkritik bisher nıcht gesichtet. Man weiß
dıe Konversion Reinhard Johannes Sorges, aber nıcht die VO Hugo Ball, weiß
des Novalıs „Die Christenheit oder Eutopa“, aber nıcht un Hermann Brochs „Schlaf-
wandler“-Trilogie und seine Essays über den „Wertzertall“. are Theodor Haecker?3
neben Ferdinand Ebner nıcht plastıscher geworden? Albert Parıs Gütersloh mi1t seiner
christlichen „Materiologie“ und erd Gaiiser miıt seiner Auferstehungsthematik finde
ıch nıcht einmal 1M Namensregister erwähnt. Vertritt nach Bergengruen und Stefan
Andres neben Heinrich Böll nicht auch Carl merYy als Schriftsteller christliches Be-
wußtsein? Müdßrte INan, WEeNnN 9088  - Johann Möhler und Karl Barth darstellt, nıcht
auch Gogarten und Tillich darstellen, wenn INan Ernst Bloch anführt, nıcht auch
Jürgen Moltmann erwähnen? Wıe stehrt insgesamt MmM1t dem Orm- und Sprach-
bewufßtsein der christlıchen Schriftsteller? Haben S1e 1LUFr auf „Inhalte*“ ausgegriffen?

gebe Z solche Fragen und Ansprüche übersteigen wahrscheinlich die informato-
rıschen und interpretatorischen Möglichkeiten eınes einzıgen Vertassers. Sıe machen
jedoch dıe pannung zwischen rückblickender Autbewahrung und gegenwärtigem
Problembewußtsein sıchtbar. Kranz hat eın notwendiges und bedeutendes Handbuch
geschaffen, mM1t Registern und weiterführender Bibliographie aAauUSgeSTALLEL. Der Be-
nutzer des Handbuchs sollte sıch aber bewußt bleiben, daß über das Autbereitete
hinaus ZUr eiıgenen Auseinandersetzung und Fragestellung vorstoßen sollte.

„Literatur und Bekehrung“

In Absicht und Anlage VO  3 ganz anderer Art 1St Hans Jürgen Badens „Lıiteratur
un Bekehrung“*, Baden, evangelischer Pfarrer und Publizist, verfolgt se1it mehr als
Z7Wwel Jahrzehnten Themen den Strom. Er veröftenrtlichte 965 „Literatur un!
Selbstmord“, dargestellt den dreı westlichen Autoren Cesare Pavese, Klaus Mann,
Ernest Hemingway. Die Selbstmorde der Schriftsteller 1in der (KuznezoW,
Jessenin, Majakowski, Zwetajewa U, a.) sınd mangels Material hier kaum darzustellen
und werden drüben verschwıegen. Für die geNannten westlichen Autoren wurde nach
Baden der Selbstmord unausweıchlich, weiıl das Werk dıe Sinnfrage der Exıstenz nıcht

Zu Haecker siehe Eıd, Die Kunst 1n christlicher Daseinsverantwortung nach Theodor Haecker.
Würzburg: Echter 196/7, 219 Brosch 29,50

Baden, Lıteratur und Bekehrung. Stuttgart: Klett 1968 291 Kart. 20,—.
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mehr tragen vermochte. Sıe gelangten einem Punkt, Schreiben fraglich,
Erzählen unmöglich wurde und Autorschaft keinen Trost mehr gewährte.

Im Buch „Literatur und Bekehrung“ untersucht Baden die Lebenskrise der
Schriftsteller ın umgekehrter Rıchtung: nıcht um Nıchts, sondern Z Alles, A

Transzendenz. Im Phänomen, das iInNnan als „Bekehrung“ bezeichnet, begegnet der
Mensch einer Wıiıirklichkeit oder der Idee einer Wirklichkeit die se1ın ganzes frü-
heres Leben und Denken 1n rage stellt, überwältigt, umpolt, iıh einer
Wertung der Menschen, Dınge, Ereignisse ZWingt. In der christlichen Bekehrung (es
gibt auch die ıdeologische) stöfßt der Schriftsteller auf „Gott  c der seın beobachtendes
Auge hinfort ausrichtet, seıiın Schreiben richtet. Schreiben als Absolutum (wie be1i Rilke,
Gıde, Benn), Schreiben als oberste und einz1ge Gottheit vertragt sıch nıcht mi1t dem
einen und „eifersüchtigen“ Gott der Offenbarung.

In der Eıinleitung beschäftigt sich Baden zunächst mMiıt den „Klassıkern“ der Bekeh-
Fu.:  . Paulus, Augustinus, Pascal. Er unterscheidet iıne „augenblickliche“ und 1ne
„gleitende Bekehrung“. Dıie drei geNannten zeigen nach Baden ine auffallend ugCcN-
blickliche Bekehrung. Be1 Augustinus War reilich der Anfang eines langen ge1-
stıgen Prozesses. Und das berühmte „Memorial“ Pascals 1sSt mehr das Dokument einer
intensiven mystischen Erfahrung des Glaubenden als das einer Bekehrung. In eiınem
weıteren einleitenden Kapıtel fragt Baden nach dem „Verhältnis VO  - Wahrheit, Kunst-
werk und Person“. „Man kann nıcht schreiben, Wenn INa  ; nıcht überzeugt 1St, die
Literatur se1 alles“, bekannte Sartre. enn:! „Das Moralische und Religiöse habe ıch
keıine UOrgane erleben.“ Rilke türchtete durch Hınwendung ZU Christentum
produktiv zu werden. ıde beanspruchte die Freiheit des „verlorenen Sohnes“, der
reuelos auch den Hause gebliebenen ZUuU Auszug ermutigt. Dıie Möglichkeit der
Bekehrung für den Schriftsteller dort e1ın, teststellen mußß, „dafß seın
Daseın nıcht MI1t dem Schreiben iıdentisch 1St  « (53) Solange ganz 1n seın Werk eingehen
kann und mıt diesem Eıngang und Ausgang zufrieden 1St, zerbricht nıcht ” der
tödlıchen Diskrepanz 7wischen priıvater Exıistenz und Werk-Existenz“. eım artıst1i-
schen (Rılke, enn und exıistentialistischen Schrittsteller (Sartre, Camus) wurde diese
Identität weıthın und oftenbar lebenslang erreicht. In diesen Jahren kommt, abgesehen
VO marxıstischen Humanısmus, eın Typ hinzu, den InNnan als einen kritischen
Humanısmus der Beschreibung bezeichnen könnte, eın Humanısmus ohne Rezept 7A38

Leben, eın Schreiben, das sıch durch Schreiben rechtfertigt. Wo Schreiben der Sinnfrage
nıcht mehr genugt, die vehemente Konfrontation mM1t einem Wiıssen geschieht, das
den bisherigen Horıizont angreift, MI1It einem Erkennen, das ine schreib-versicherte
Geschlossenheit aufsprengt, hat dıe ‚?Bekehrung“ ıhren Ort, werden Basıs und Horı1-
ZONT des Bewufßtseins verändert.

Nıcht-Bekehrte und Kritiker argumentieren: „Die Gnade wiıird durch literarische
Subalternität erkauft.“ Große Lıteratur heute den Verlust der Glaubensgewiß-
heit OTAaus. Nach ihrer Ansıcht „scheidet der bekehrte Schriftsteller Aaus der Avant-
garde zwangsläufig aus, verzichtet auf jedes Experiment und verkriecht sıch 1n eiınem

Stimmen 184, 10 265
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geistesgeschichtlichen Gehäuse. Die schöpferische Leidenschaft erlahmt“ Diese
Möglichkeit 1St nıcht auszuschließen. Baden stellt aber miıt echt in Abrede, da{fß
grundsätzlich und notwendig „der Geist durch die Bekehrung beschränkt, erniedrigt
werde“. Denn „der Glaube ewirkt ine NEUEC Optik“ dıe eın „mehr“ Wirklichkeits-
erkenntnis zuläßt (19) Eiınzuräumen ware, meıne ıch, da{ß durch die Zustimmung
ZU eıl der Blick für dıie unmittelbar anstehende Wirklichkeit sıch trüben kann, dafß
die ZHeCuG Optik nıcht schr eın quantıtatives „mehr“ als ine qualitativ andere
Sehweise ErZEUBT. Zahlreiche Autoren machte die Bekehrung zunächst und auf lange
eıt intensiv produktiv: Claudel, Le Fort, Graham Greene, Elisaberth Langgässer, Rein-
hold Schneider. Eınen Bernanos oder aur1ac hat die Gnade nıcht steril, sondern
teilnehmend sehend und produktiv gemacht. Auch einem Bertolt Brecht hat die Bekeh-
rung ZU Marxısmus nıchts AA  IIN  9 ıhm vielmehr eıne NeUe und größere Produk-
1vıtät und Avantgarde ermöglıicht. Was für den „bekehrten“ Brecht logisch Zut iSt;,
sollte auch für einen bekehrten Christen logisch bıllıg se1n. Sterilıtät, meıne iıch
un versuche die VO  j Baden angeschnittene rage beantworten, 1st weder 1ne
rage der „Gnade“ noch der Nıcht-Gnade, sondern des Lebendigen, der schöpferischen
Unruhe, des anhaltend geistigen Prozesses, der Fähigkeit un! raft ZUr Auseinander-
setzung, des sehenden Teilnehmens, der vitalen Phantasie, des schriftstellerischen
Eros, des Kampfes wıder den eichten Frıeden, un:! das heißt zuletzt sich
selbst. gylaube, abgesehen V Altersproblem, gibt ‚aReha für Schriftsteller Zzweıten
Grads jene Gefährdung der Produktivität durch die „Gnade“, weil-sie schnell 1n
den windgeschützten Port, selbstverständlich 1n die georteten Kanäile der Heils-
gewißheit eintahren. Sıe haben früh oder AauSs mangelnder raft die Ungewißheit
der menschlichen Existenz, das Wagnıis und die Gefährdung aufgegeben. S1ie denken
fast I1LLUTr noch deduktiv, VO  3 gefahrlosen Obersätzen er. eım alternden Christen
kann freilich, früher als beim Nıcht-Christen, der Eindruck entstehen, daß
diese selbstgefällige Welt sıch wichtig un weınerlich, pubeszent und

pantalonisch gebärdet.
Zurück Baden Im Hauptteil se1nes Buchs untersucht die relig1öse Bekehrung

bei Claudel, Eliot, Schröder, Döblin. Er zeigt 1n eiınem weıteren Kapıtel
den Wıderstand Gıdes die Bekehrungsversuche der Freunde Claudel und Jam-
ZeCS, Er färbt Reinhold Schneiders „Wınter 1n Wıen“ das „Erlöschen der Gnade“
heraus. Er beschäftigt sıch ın eiınem etzten Kapitel mi1it dem Phänomen der „iıdeolo-
gischen“ Bekehrung ZU marzxistischen Kommunısmus un: der Abwendung VO „Gott,
der keiner war“.

An Claudel sieht Baden die „augenblickliche Bekehrung“ verwirklicht 1n jenem
„Überfall“ der Gnade Weihnachtstag 1886 1n Notre-Dame. Er interpretiert das
autobiographische Dokument, das Claudel aut Drängen seiner Freunde 1909 nieder-
schrieh und erst 1913 veröftentlichte. In Claudels Herausgerissenwerden Aus der alten
„Haut“ erkennt Baden die „NOVAa creatura“ des Neuen Testaments (2 Kor 5 17) Wıe
sich das NeUE Bewußtsein Orjıentieren mußßte, W 45 der Mensch Claudel des weıteren erfuhr,
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welche Auseinandersetzung un Gestalt dieses bekehrte Bewußtsein 1im Werk schuf,
wird nıcht mehr verfolgt

Das Muster einer „gleitenden Bekehrung“ sieht Baden bei Eliot Entwicklung
und Übergang werden werkimmanent VO  } den Versen des „ Waste Land“ (1922) über
dıe „Hollow Men“ (1925) „Ash Wednesday“ (1930) interpretiert. Wıe Eliot erlitt
auch Schröder 1im ersten Weltkrieg und den Jahren danach den Zusammenbruch
des bürgerlich-klassızistischen Humanısmus. Dieser konnte angesichts der großstädtisch
proletarischen Gegenwart nıcht mehr bestehen. Es War die Zeıt, da Theodor Haecker
konvertierte un ine Reihe der expressionistischen Dıichter sich dem „messianischen
Kommunıismus“ (Otten, Rubiner, Zech, Becher) zuwandten. Im Gegensatz
Claudel un: Eliot „scheint be] Schröder der persönliche Bruch auch eınen aAsthetischen
ZUr Folge haben... Wenn Choräle schreibt oder die Sonntagsevangelıen reimt,
begibt sıch SOZUSAagEN in die Sakristei und hat lediglich das Kruzifix un! ine alte
Lutherbibel be] sıch Die Klausur wirkt zugleich isolierend 1im negatıven Sınn. Der
Dichter hat der Welrt den Rücken zugewendet, begnügt sich MIt den traditionellen
Biıldern, Zeichen, Abbreviaturen der Welt, welche die fromme Überlieferung für ıh:
bereithält“ Der Weg dieser Erbauungsverse führt nıcht durch dıe Welt hindurch,
sondern iıhr vorbei 1Ns Museum der Trostsprüche.

Das Kapıtel über Döblin schliefßt sich dessen Rakenntajesbenicht „Schicksalsreise“
(1949) Dessen Bekehrung 1in den spaten dreißiger Jahren in Frankreich sieht Baden
durch ıne hellsichtige Interpretation in der Hiobgestalt des Franz Biberkopf Aaus

„Berlın Alexanderplatz“ (1929) vorgezeichnet. Leider bleibt unerwähnt, dafß Döblin
entscheidende religiöse Impulse 1in Rıchtung auf das Ite Testament und die egen-
WAart des VO  —$ ıhm gesuchten Sakralen schon 1924 auf seiner Polenreise empfing. Auf
den Spuren des verlorenen Vaters begegnete Döblin bei den Rabbinern und Frommen
des Ostjudentums dem VO  ; ıhm zeitlebens gesuchten „Elementaren“. Schade auch,
dafß Baden Döblins etzten Roman Hamlet oder Dıie lange acht nımmt eın Ende“
(veröffentlicht erst nıcht mehr interpretierte. An diesem KRoman hätte die lite-
rarıische Gestaltwerdung der Konversion un: die rage nach dem Erlahmen der
schöpferischen Leidenschaft untersucht werden können.

Vom „Wınter 1n 1en  D (1958) her interpretiert Baden „Das Erlöschen der Gnade“
beim spaten Reinhold Schneider. „Der vereinsamte, zynische und bittere Tagebuch-
schreiber in 1ecn 1St aum mehr jener priesterlichen Fıgur vergleichbar, welche mi1it
religiösen Traktaten und Sonetten geradezu dıe Funktion eines Irösters des ‚heimlichen
Deutschland‘ während des Drıitten Reiches versah“ 65) Baden wirft den Freunden
Schneiders VOT, S1e stilisıerten die „skeptische“ Lebensphase Schneiders VO Freiburger
„yHeiligen ü her AUS der Ära des Dritten Reichs Baden stellt dıe „Echtheit des

) Sıehe azu die Claudel-Aufsätze des seIt Kriegsende 1n Wıen lebenden katholischen Theologen und
Schriftstellers Espiau de la aestre un! seın Buch „Das göttlıche Abenteuer. Paul Claudel un sein
erk“ (Salzburg Zur rage einer „indırekten Verkündigung“ be1 Claudel siıehe Zinke, Paul
Claudel Ansiätze indırekter Verkündigung. Würzburg: Echter 1968 317 Brosch 2950
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Bekehrungserlebnisses“ 1n rage Schneider habe siıch Ende „der außerchrist-
lichen Tragık unterworfen“ „Der Ausschlufß VO  - der Gnade 1St erfolgt, dıe
Bılder des Glaubens sınd unerreichbar geworden“ Der Zzweıte 'Teil dieses Satzes
stimmt. Daraus den Vordersatz, den Ausschluß der Gnade folgern, scheint mM1r
ıcht statthaft. Mır scheint eher, dafß sich Schneider Aus der „psychologischen“ Erfah-
rung der Krankheit un der abgründigen, schon anlagemäßig vorhandenen Schwermut
„logisch“ nıcht mehr befreien konnte. Zwischen „ich 111 nıcht mehr glauben“ un: „ich
ann ıcht mehr glauben“ esteht eın großer Unterschied. Auch Gottes Sohn hat
Kreuz seine Gottverlassenheit ausgeschrieen. Die Erfahrung des augenblicklich ST-

losen Zustands kann oftenbar 1in der „Dunklen Nacht“ dıe erfahrungsmäßig nıcht mehr
erreichbare „UÜbernatur“ überborden. ber des spaten Schneiders „Unglaube oder die
negatıve Mystik“ hat Fr Görres schon 1959 Genaueres DESAYT (ın Der göttliche
Bettler). Die „Evangelischen Kommentare“ schreiben 1969 1in einem Redaktionsartikel
über den „Tod Gottes“, der spate Schneider bezeuge die „Gewißheıt, dafß ew1ges Leben

anderes 1St als die ewıige Wiederkehr des Gleichen“, bezeuge ıne andere Vor-
stellung als die gängıge VO  ; u1llSereINN Eingehen ın Gottes „ Jenseits“ (Heft 4, 202)

Im abschließenden Kapiıtel über die ideologische Bekehrung und ıhre Zurücknahme
hält sıch Baden dıe berühmten Bekenntnisse VO  } Arthur Koestler, Andr  e Gıide,
Ignazıo Silone Louis Fischer, Rıchard VWright, Stephen Spender AUuUS ın Gott, der
keiner war (deutsch urch Konfrontation MIt eiınem Schriftsteller, der die
Spannungen der Ideologie anscheinend bis ZU 'Tod aushielt, eLtwa2 mit Bertolt Brecht,
hätte das Kapıtel und die Problematik vertieft werden können.

Hans Jürgen Baden schlägt mMi1t seiner Untersuchung „Literatur und Bekehrung“
eiıne einsame Lichtung 1in den gegenwärtigen literarkrıtischen Wald Eın methodisch
schärteres Bewußtsein und ıne weiıiterführende Analyse der literarischen Werke OoOnn-
ten das Phänomen noch weıter verfolgen.

„Miımesıs un! Imitatıo Christi“

ine 1m Thema ungewöhnliche, methodisch sehr exakte Arbeit legt der Münchener
Literarhistoriker Rudolf Eppelsheimer VOT Guardıni signalisierte 1n seiınem Hölder-
linbuch (21955); dafß dem abstrahierenden Denken die konkrete Beziehung Gottes
den Dıngen, dem modernen Menschen dıe Fülle der relig1ösen Sinngestalten verloren
gehe. Der Sınn der lyrischen Exıistenz Hölderlins lıege 1n der Wiederentdeckung der

Von gNnaz10 Sılone ist ınzwischen das autschlußreiche Buch „Das Abenteuer eınes Christen“
(Köln ber Papst Cölestin und seine Abdankung erschienen. Im einleitenden Kapıtel bekennt
Sılone: ST befinde mich SUZUSagCH schon in der nachmarzxzistischen Zeıt. Das gilt sowohl für meıne
Empfindungen wıe tür meıne Überzeugungen.“

Eppelsheimer, 1mesıis und Imıiıtatıo Christi. Be1 Loerke, Däubler, Morgenstern, Hölderlin.
Bern, München: Francke 1968 269 Lw. 24,850
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Gestalt und Vieltalt des Numuinosen. Der Abbruch 1mM Schaften habe se1n Werk unvoll-
endet gelassen. Von hier Aaus und eingedenk der modernen Naturwissenschaft, die, 1n
der Descartes-Nachfolge, Materie-Objekt und Geist-Subjekt nıcht mehr bloß trennen,
sondern auch wieder verbinden wiıll, die Untersuchung Eppelsheimers 1n. In
Jangjähriger literarischer Beschäftigung wurde iıhm eutlich: 9  16 deutsche Lyrik hat
Hölderlins Thematik aufgenommen. Sıe kehrt bei Loerke, Däubler'und Morgenstern
wieder“ (94) Loerke wurde VO  ; der Literarhistorie und Literarkrıitik vorab der Na-
turlyrık des „grünen Gotts“ Wi;ilhelm Lehmann zugezählt. Be1 Däubler sah s1ie den
kosmogonischen Impuls, verharmloste ih aber als „romantıischen Klassızısmus“, sah
ihn 1m übrıgen bloß als Vorläuter des expressionistischen „Geist“-Ausbruchs. Morgen-

wırd VO Gedächtnis der Zeıtgenossen tast 1LUL als Autor der „Galgenlieder“
un eines skurrilen lyrischen Humors erinnert. Der andere Aspekt, der kosmisch-
christliche, wurde kaum vorgezeı1gt. Eppelsheimer stellt fest: „Loerke, Däubler und
Morgenstern, W1e Hölderlin VO  3 Haus Aaus protestantisch, kehren dieser Konfession
den Rücken, und der christliche Glaube überhaupt trıtt für s1e zurück, bıs sıch ıhre
Lyrık in Natur und Geschichte Z.U Mythischen durcharbeitet un darın ZUuUr Christus-
erkenntnis“

Auf der anderen Seite, der theologischen, kommt der „kosmische Christus“ des
Johannes-Evangeliums, der Johannes-Apokalypse und des Kolosserbriefs den meısten
Dogmatikern wen12g 1n den dogmatischen Sınn. S1e ordern heute darın sind
Barth und Bultmann ein1g ıne Trennung VOon Glaube und Weltbild, MIt dem
Ergebnis reilich, dafß das Weltbild nıcht mehr 1ın den Glauben eingeht un Religion
zusehends abstrakter wırd. Von den katholischen Theologen hat Urs VO  e’ Balthasar
in Das Herz der Welt“ (1945) und in seinen Bänden „Herrlichkeit“ diesen kosmisch-
christlichen Aspekt bedacht. Vor allem aber 1St es die Prophetengestalt Teilhard de
Chardiıns, die den kosmischen, Ja kosmologischen Aspekt des Glaubens und der
Gestalt Christi für die moderne, naturwissenschaftliche Welt NEeu entdeckt hat Eppels-
heimer, der als Literarhistoriker eine erstaunliche Kenntniıs protestantischer -Theologie
auswelst, kennt dıe genannten katholischen Theologen oftenbar nıcht. Doch kann
den Amerikaner Joseph Sittler VO'  3 der Weltkirchenkonferenz in Neu Delhı (1961)
zıtieren. Sittler stellte fest: 1€ theologische Herrlichkeit eiıner osmischen Christo-
logie schlummert 7zume1lst noch test verschlossen, tiet 1m Herzen, tief 1mM Erinnern
der Kirche Ihre sprungbereite Wirkkraft artet darauf, frei werden“

Was heißt 1U  3 „Mimesıs und Imitatio“ ur ıne ıterarhistorische Untersuchung?
Erich Auerbach hat 1n seiınem erühmten Werk „Mımesıs. Dargestellte Wirklichkeit
ın der abendländischen Liıteratur“ 11946) den von Plato und Aristoteles her kommen-
den Mimesis-Begrift vorab 1m Bereich der Epik untersucht. Auf die Lyrik 1sSt der
Begriff noch kaum angewandt worden. Man untersucht heute mehr dem e1lt-
WOTT „po1jes1s“ als „mimesı1s“, lieber das Verhältnis der Verse /ACHE Revolution als ZUr

Imitatıo Christı. Der Dichter als literarıscher Ingenieur (seit Valery) 11 nıcht nach-
ahmen, sondern machen, nıcht lauschen, sondern entwerfen, nl  cht einem Leitbild folgen,
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sondern kritisch beschreiben, nıcht nachsinnen, sondern protestieren, nıcht „innerlich“,
sondern „außerlich“ konkret se1ın. Der Miımesıis-Begriff sSsetzte immer schon ANätur“
(im weıtesten Sınn) un ihre „Ordnung“ OTAaus. ıne emanzıpierte Gesellscha f} hin-

11 ihre „Ordnung“ der Freiheit selbst bestimmen. icht zufällig kommen alle
vier VO  3 Eppelsheimer untersuchten Dichter VO  $ der Natur her, oder gvehen, w 1e Mor-
9 auf iıne gynostische Natur-Erkenntnis 1le 1er sehen 1in der Natur ein
„Geheimnis“, verehren sı1e. Mimesıis erwelst sıch bei Hölderlin, Däubler, Morgenstern
un Loerke schließlich als „Imitatio Christi“, als Suchen, Erkennen und Gestalten
des kosmischen Christus. Darum steht die Untersuchung dem Zeichen des Helios-
Christus, des Sonnenrads MILt dem Christusmonogramm.

Eppelsheimer geht, beı SCHAUCI Kenntnıis der wissenschaftlichen Literatur und Dis-
kussion, 1n der Deutung jedesmal von Einzelgedichten ZAUS,. Er interpretiert sie, bleibt
dicht Text, zeıgt Entwicklungen und Werkzusammenhänge, welst jedesmal auf,
wI1e mythische Naturerfahrung und dichterische Erkenntnis auf dıe Gestalt Christi
zuläuf Er ann bei Oskar Loerke belegen, W1e dessen Gottesgestalt in Eıinklang
MI1t dem trinıtarıschen Gott des Neuen Testaments steht. Theodor Däublers Denken
kreist seiınen trühen Satz „Gott 1st die Sonne 1m Kristall“. Däubler Oommentiert
seinen „Nordlicht“-Mythos: S Jesu Menschwerdung oftenbart, da{ß das LECUC Erkennen
auf der Erde höchstem Leben führen wiırd: WI1r sınd nıcht verloren, keinestalls dem
Nıchts preisgegeben. Dadurch, daß dieser dunkle Stern ausersehen ward, keine VeI-

taulende Frucht werden, daß der Schöpfer ıh: wıeder entflammt hat, iıhm Seinen
Sohn sandte“ (120%) Der „Galgenlieder“-Morgenstern VO  3 1905 notierte bereits:
”  ın Mensch, dessen aANZCS Leben darauftf gerichtet 1St, das Rätsel Christi lösen“

Morgensterns Verse, schreibt Eppelsheimer, heben den kommenden HO, Mensch“-
Schrei der Expressionisten schon auf, weıl den Haltegrund des Menschen weiß,
den die meilisten expressionistischen Lyriker verloren haben Da Eppelsheimer bei den
übrigen Autoren nach dem Verhältnis der lyrischen Christusgestalt ZUr christlichen
Theologie Iragt, hätte INa  - bei Morgenstern ine deutlichere Unterscheidung Z7NOSt1-
scher und der Von Rudolt Steiner empfangenen anthroposophischen Vorstellungen

Weil Hölderlin die Auseinandersetzung der Miımesıis als Imitatıo Christi inten-
Ss1vsten austrug und weil VO  - den dargestellten Autoren des zwanzıgsten Jahrhun-
derts her einsichtiger wird, untersucht Eppelsheimer seine Aussage VO historischen
Ende her, aber eben doch als den, dem sıch die Fragestellung meisten bewähren
muß un zugleich gipfelt. Eppelsheimer annn überzeugend zeıgen, W 4as Heidegger
Hölderlin weginterpretieren 11 die christliche TIradıtion un die göttliche Epiphanıe,
W as der die Hölderlinforschung verdiente Friedrich Beissner nıcht wahrhaben
311 das rechtmäßige Schauen der Christusgestalt in mythischen Bildern, W as tiefenpsy-
chologische Deutungsversuche (Rosteutscher) durch handliche archetypische Schemata
verflachen. Beıissner umschreibt den „Fürsten des Fests“ in der berühmten „Friedens-
tejer“ gekünstelt abstrakt als „dıe gestaltgewordene Bereitschaft schöpferischer
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Gottesbegegnung“ Eppelsheimer erkennt in ihm Nneu die Christusgestalt. Nach
langjähriger Beschäftigung MI1t Hölderlin spricht [03°428 VO  3 den Entsprechungen
eiınes „trinıtarıschen Parallelismus“: Sonne und Christus, Aether und Gottvater,
heilige Erde und Heiliger Gelst. In der religionsgeschichtlich Zar nıcht ungewöhn-
lichen Beziehung der Gestalt Christi auf die Sonne annn en A, auf Hugo Rahners
„Griechische Mythen 1in christlicher Deutung“ 11945) verweiısen. ber w1e steht
mıiıt den erühmten Halbgöttern bei Hölderlin? Dıionysos 1St nach Eppelsheimer die
„Manıifestation der erdhaft kosmischen Seite Christi“, nıcht der „Gott des gemeıinen
Rausches, sondern der Gott harmonischer Befreiung, Lösung und Erlösung chthonisch
elementarer Kräfte“ Herakles 1St „nıchts anderes als der Mensch 1ın Christo“

Im Kapitel über das „Brautfest“ hätte INa  3 den 1in weıls auf den Mythos VO

„hieros gamos“, der heiligen Hochzeit zwıschen dem (sott und dem irdischen Men-
schen (der menschlichen Erde) Die altchristliche Theologie hat hıer die Typo-
logıe entwickelt VO  e Christus als dem Adam, der sıch miıt der Kirche als der
uen Eva verbindet.

Eppelsheimer hat seine Arbeit MI1t methodischen un zeitgeschichtlichen Überlegun-
gCHh eingeleitet. Er rundet S1e mit dem Ausblick auf ine „kosmische Christologie“. Hıer
hätte ine Reflexion über die Möglichkeit einer Christus-Lyrik heute interessliert. Wo
und Wann und welchen Bedingungen 1st s1e möglich, un: W allıll und
welcher Gestalt nıcht mehr?

„Die 1EUC Welt der Schriftsteller“

Dıie bisher vorgestellten Bücher beschäftigten sıch vorab mi1t lıterarıscher Vergangen:
heit. Kurt Lüthi, 1923 1m Kanton ern geboren, fünfzehn Jahre Pfarrer und seit 1964
Ordinarıus für reformierte Theologie in VWıen, 111 den gegenüber zeitgenössischer
Literatur befremdeten und ratlosen Christen mit seiner Handreichung die litera-
rische Gegenwart heranführen Er bezeugte seine Aufmerksamkeit gegenfiber dem
Phänomen zeitgenössischer Kunst bereits 1963 in dem mi1t Kurt Martı un
Kurt vVvon FEischer herausgegebenen Buch „Moderne Lıteratur, Malerei und Musik Dreı
Entwürftfe eıner Begegnung zwischen Glaube und Kunst“. Im vorliegenden Bänd-
chen benennt Lürchi: aut knappstem Raum Tendenzen der heutigen Lıiteratur, kom-
mentiert un! kontrontiert S1€e mi1it Theologie.

Literatur 1St weithin AUS den überkommenen weltanschaulichen Ordnungen Aaus-

gyebrochen. Sıe sucht iın Beschreibung und Kritik das Oftene, beansprucht auch 1im

Auf Zzweı schr exakte literarhistorische Arbeiten ZU Phänomen der christlichen Literatur AUS

jJüngerer Zeıt se1l 1er verwıesen! Nettesheim, Die geist1ge Welt der Dichterin nnette Droste
Hülshof. üunster: Regensberg 1967 211 Lw. 29,—; Ackermann, Vergebung nd Gnade 1mM klassı-
schen deutschen Drama. München: Fınk 1968 750 Lw. 36,—.

Lüth1, Die eC1e Welt der Schriftsteller. Theologische Argumente für die Literatur der egen-
WAart. Stuttgart, Berlin: Kreuz-Verlag 1968 Kart. 530
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Sprechen radikale Freiheit, das Experiment. Nach Curtius und Jens charak-
terisiert Lürch;: die heutige literarısche Grundsituation als iıne „alexandrinische“. „Ale-
xandrınische Sıtuation“ heißt „ein Markt und eın Warenhaus VO  - Ideen, Philosophien,
Religionen. Der Abschied VO  3 allen geschlossenen R3äumen und Kulturen und dafür
1ne Dıiasporasıtuation jeder Religion un Idee Transıt als Grundstimmung, Aufge-
brochenheit nach allen Seiten! Deshalb auch keine Absolutheitsansprüche mehr, SON-

dern das agnıs, sıch VO jedem Partner kritisch beiragen lassen.“ Alexandrinismus
bedeutet also Pluralismus und Begegnung, bedeutet weıter Polarität z das Mach-
bare und das Zufällige, das textliche Berechnende un das assoz1u1erende Spiel 1n der
Sprache), bedeutet ıne antı-ıdeologische Einstellung, dialogische Sıtuation.

An ausgewählten literarischen Texten dokumentiert Lürch:; die antııdeologische und
pluralistische Sıtuation. Er zeıgt die damıt verbundene Auflösung des Vaterbilds, die
ıronische Zersetzung des Gottesbilds, die gesteigerte Erfahrung des Fremdseins und der
ngst 1n der immer weniger überschaubaren schaubaren Welt, den Verlust der Iden-
tıtät des Menschen, weıl, müßte INa  - hinzufügen, eine sıch auflösende und anOoNYyM
werdende Gesellschaft S1e HNEeTST verloren hat und die Auflösung aller menschlichen
Leitbilder längst im Gang, beinah abgeschlossen 1St. Ergebnis: dıe heutige Literatur
beunruhigt und provozıert, stellt den auf seinen „Biıldern“ sıtzenden Bürger und
Christen 1n rage iıne rühere Literatur, vorab ine klassizistische un! mehr noch
ıne klassızistisch verstandene, bestätigte des christlichen Bürgers Streben Höherem
auf vorgegebener, bekannter Basıs. Die heutige Literatur 1St ıne Herausforderung
des Glaubens.

Den Bemühungen der Schriftsteller kommt Lürthi als Theologe Er sieht in
ihrer Benennung der Dınge (eine solche 1St bereits 1mM Schöpfungsauftrag der Bibel
enthalten) Humanısıerung. In der Literatur, die dem Menschen und der Gesellschaft
ZUur Gestalt verhilft (u auch ıhre Nıcht-Gestalt aufzeigt), sieht Lürch: ine Parallele
ZUr Gestaltwerdung Gottes in der Inkarnatıion. Die provokatıve Literatur sucht den
mündıgen und kritischen Menschen. Auch der Glaube des Christen mMuUuUsse S1 ımmer
mehr in die mıtmenschliche, also horizontale un: dialogische Sıtuation hineinbegeben,
1n dıe siıch die Lıiıteratur bereits hineinbegeben habe Die Literatur zeıige den „homo taber“
und den „homo ludens  «“ Für den ersten verwelılst Lürchi autf die Theologie Gogartens. a  9 F  ur
die Thematik des ‚homo ludens  < haben WIr leider bisher keinen Gogarten, weıl offenbar die
Theologie wen1g erfaßt, daß INan Gott nıcht 1Ur 1m tätıgen Arbeiten lobt, sondern
auch 1im gelösten Spiel.“ Hıer hätte der Theologe Lürch; auf die katholischen Theologen
Hugo Rahner und Urs VOon Balthasar verweısen mussen. Hugo Rahner hat auf der
Eranostagung 1948 1n der Schweiz ıne Theologie des „humo ludens  C vo  en Sıe
wurde ZuUerst 1 Eranosjahrbuch 1949, zuletzt 1n einem Herder-Taschenbuch (Nr 222)
veröftentlicht. Und Balthasar hat in den bereits erwähnten Bänden „Herrlichkeit“
die 1ın Vergessenheit geratende theologische Perspektive des Kontemplativen ın eiıner
theologischen Asthetik und Lıteratur vorgetragen. Daß der „homo faber“ übrigens
nıcht Nur iıne posıtıve Gestalt 1St, hat bereits Bergson und hat der Schweizer Schrift-
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steller Max Frisch 1in seinem gleichnamigen Roman (1957) geze1gt. Dıie mehr zustim-
mende als kritische Einstellung des Verfassers ZUr zeitgenössischen Literatur zeigt siıch
auch darın, daß jener Bereich, den Marxısten und Soziologen mit „Entfremdung“, die
Christen aber herkömmlicherweise mit „Sünde“ und „Erbsünde“ bezeichnen, be1 Lüthi
nıcht Zur Sprache kommt. Auch das Problem der Extreme 1n der heutigen Lıteratur,
Dn extreme Machbarkeıt Spieltrieb, Freiheitsanspruch
Wehklagen über die (bereıits gehandhabte extreme) Freiheit, Spiel als extreme Detor-
matıon, Karikatur und Groteske, Iraum und EeXtiIreme Zellen-, Gefängnis-
sıtuatıon, ware mehr bedenken. Wıe steht miıt einer eXirem ZuUuUrr. Aktion drän-
genden Lıteratur, die ine kontemplatıve Literatur des Spiels un! der Gelassenheit
verdächtigt, ablehnt?

Lürch: zibt dem literarıschen Außerungen gegenüber hilflosen Christen ıne schr weıt
führende Beschreibung und Handreichung. Da zeitgenössische Literatur empfohlen
werden soll, kommt die Kritik weniıger Zur Sprache. Am Ende we1lst der Vertasser
auf die fehlende, Jüngst VOon arl Rahner geforderte „theologische Kairologie“, dıe
1n der Tat auch auf dem Feld der Literatur weiterführen könnte.

„Narren un Totentänzer“

Auch eın Buch über das Drama se1 vorgestellt. „Narren UunN Totentänzer“ 1St eın

ungewöhnliches Theaterbuch, weıl hier einer Von Theater und VO  3 Theologie
versteht. Sıerig weıiß, W as aut der Bühne se1it 45 geschah, weiß die Auseinander-
SETZUNg des Glaubens in der Gegenwart. Da der Verftasser unNnserenN Lesern wen1g
bekannt ist und inzwischen verstarb, se1l urz vorgestellt.

Sıer1g 1St 1925 1n Kassel geboren, WAar 1mM Krieg Soldat, nach dem Krieg Regie-
assıstent und Dramaturg 1n Lübeck un Hannover. Er studierte Theaterwissenschaft
und Theologie. 1956 ordıinıert, arbeitete zunächst als Studentenpfarrer und Schrift-
leiter der Kirchenzeitung in Hamburg. Seit 1960 WAar Sıer12 Hauptpastor und Studien-
leiter des theologischen Seminars der Hamburgischen Landeskirche. Nach kurzer
Krankheit starb Sıer1g TE November 1968, gleichen Tag, da sein Buch „Narren
und Totentänzer“ erschien.

Sıer1gs Buch 111 einen „gänzlich vernachlässıgten Aspekt der Interpretation moder-
HEtr Dramatik /A3he Geltung bringen”, nämlich eine theologische Interpretation. „'Theo-
logische Interpretation sucht den Menschen 1n seiner gottlosen Vorfindlichkeit und 1in
der Idealıtät der Übereinstimmung miıt dem Gott, der die Welt und den Menschen
veränderte. Damıt 1St aber theologische Interpretation nıcht allein 1Ur ıne Sache, dıe
das Theater verstehen sucht als iıne höchst relevante menschliche Außerung, SOI1-

Sıer1g, Narren und Totentänzer. Eıne theologische Interpretation moderner Dramatiık. Ham-

burg: Agentur des Rauhen Hauses 1968 333 Lınson 18,50.
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ern zugleich auch als einen Beitrag ZUT Sache der Theologie selbst, ‚. nämlich der
Tatbestand einer offenkundigen Parallelität der Erscheinungen in Theologie und
Theater der Gegenwart. Theologische Interpretation ll das Gespräch zwischen Zzwel

wesentlichen Ereignissen, WwW1e Bühne und theologisches Bedenken der Fxistenz
sınd, darstellen.“ Sıe “ast weılt entfernt davon, ine Abwertung nıcht-religiösen Thea-
ters vorzunehmen un:! ine quantıtatıve Aufwertung dort, relig1öse Züge erkenn-
bar werden, ohne daß liıterarıische Qualität dieses rechtfertigen kann“ (Eınl.)

In einem ersten Kapitel gibt Sıer1g einen eindrucksvollen Überblick über die Ent-
wicklung des Theaters ın der Bundesrepublik sSeIt 45 Er bezeichnet die Periode
als das Jahrzehnt des „Weittheaters“. Welttheater 1im doppelten Sınn, einma|! SCO-
graphisch als Hereinlassen der übrigen (zunächst westlichen) Welt Dazu gehört die
Aufnahme des existentialistischen Dramas VO  e Sartre un Camus. Welttheater aber
auch 1m barocken und christlıch-mythischen Sınn (Claudel, Wilder, Giraudoux).
In das Zzweıte Nachkriegsjahrzehnt bricht das Revolutionstheater Brechts, bricht
diesem ENTISCZCNSESECTIZT das absurde Theater Becketts und Jonescos. Auch das Theater
der SOgENANNTEN „Zzornıgen jungen Männer“ (Osborne, Bond) trıtt bereits auf die
Bühne Eıne L1ECUE Zäsur zeichnet sıch mM1t dem Übergang VO Zzweıten Zu dritten
Jahrzehnt ab Theater wird tast NUuUr noch als politisches Theater zugelassen (Hochhuth,
DPeter Weıss, Grass). Im Westen und 1m Osten bleibt die erhoffte große Veränderung
AUuUS,. Die verändernde Funktion des Theaters auf die Gesellschaft wırd 1n rage gyestellt
und zugleich vehement postuliert. Dıie Hoftnung wurde armer, dıie Kritik heftiger.
Von Polen un!: der Tschechoslowakei her (Mrozek, Klima, Havel) bemächtigt sich
das absurde Theater auch des Politischen.

Auf dem gENANNTEN Hintergrund verfolgt Sıer1g 1n den tolgenden Kapiteln theo-
logische Themen, die VO  } Gott un:! Teufel über die Liebe des Paares, 'Tod und Sünde
bıs ZUF Kritik der Kirche und ZU Thema der Revolution reichen. ıne Fülle VO'

Stücken und Namen, über die das Regıister Orlentiert. Von den großen Namen habe
ich 1Ur Christopher FIY,; William Faulkner, Edward Albee nıcht gefunden. Was 1n
Sıer1igs thematischer Interpretation geistesgeschichtliıch un: theologisch siıchthar wird,
1St die veränderte Einstellung des Menschen Gott, Sıttlıchkeit, Sünde, Kirche
und Gesellschaft, Glück- un Paradiessuche, Protest un Revolution, 1St die
Antastbarkeit und Antastung ungeftähr aller überlieferten Kategorien, die Absage
die Leitbilder, die hartnäckige Suche des Menschen nach dem umanen allein VO  - sich
her un! im Entwurf.

WEe1 Anhänge geben ausgewählte Theaterkritiken und Predigten, dıe Bibelworte
auf Theaterstücke beziehen, sıch VO  ; Theateraussagen ZUuUr Bibelaussage ANITECSCH lassen.
Das anz Buch 1STt VO Theater her autf den Christen zugeschrieben. Es 1St um{fassender,
als der Tiıtel „Narren und Totentänzer“ äßt LFuür den attackierten, ın rage
gestellten, sıch behauptenden und orientierenden  Christen 1St Sıer1gs Theaterbuch über
die Jahre se1it 1945 hılfreich und nützlich.
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